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Wir fihren hin zum Erlebnis des Waldes:

Arbeitsvorschlige

Josef Brun-Hool

Schon seit vielen Jahren versuchte ich, das
Phanomen Wald als Lebensgemeinschaft
meinen Schilern durch eigenes Beobachten
und Tun naher zu bringen. Eine Reihe von Ver-
suchen habe ich seither unternommen und
Arbeitsweisen ausgearbeitet, sie entweder
wieder fallen gelassen oder verbessert, sie in
einigen Fallen bis fiunfmal Uberarbeitet. Eine
Hilfe brachte das Arbeitsheft «Wald erleben,
Wald verstehen», herausgegeben in Gemein-
schaft des WWF (World Wildlife Found), des
Bundesamtes flr Forstwesen und der Schwei-
zerischen Rentenanstalt.

Einige meiner nachfolgend dargestellten Ar-
beitsvorschlage sind den dort dargestellten
ahnlich, doch bin ich der Auffassung, dass
solche Anleitungen den Lehrer direkt zu eige-
nem Tun bringen mussten und ihm daher vor
allem die Schwellenangst wegnehmen sollen.
So sind die nachfolgenden Vorschlage, die
alle in mehrjahrigen Versuchen zusammen
mit den Schilern erarbeitet worden sind, so
aufgebaut, dass der Lehrer direkt und noch
diesen Herbst beginnen kann. Jahreszeitlich
unabhangige Arbeiten sind daher immer mit
der Herbstvariante eingeleitet, was in vielfa-
cher Hinsicht seine Vorteile hat, dennim Frih-
jahr und Sommer bietet der Wald eine solch
erdriickende Uberfiille von pulsierendem Le-
ben, dass ein Lehrer, der erstmals das «Aben-
teur Wald» mit seinen Schulern erleben méch-
te, mit Recht Bangnis vor der Flut der Fragen
bekommen kdénnte, welche seine in der Beob-
achtung geschulten Schuler dem <«Alleswis-
ser Lehrer» gegentber stellen kdnnten oder
gar mussten.

Der Herbst aber ist doch meist nicht nur die
mildeste Jahreszeit fur den Gang in den Wald,
er zeigt auch die Natur jenseits ihres Héhe-
punktes, in ruhigem Rickgang, reif und abge-
klart.

Warum also nicht gerade im Herbst mit der
Waldarbeit beginnen? Fir den Anfang erge-
ben sich reizvolle Vorarbeiten, die schon vor
dem Schulhaus in Stadt und Dorf begonnen

werden kdnnen, sich immer mehr dem Walde
nahern und schliesslich den Wald als Ganzes
mit hinein beziehen.

Unseren Arbeitsvorschlagen haben wir je-
weils ein Kapitel «Weiterfihrende Fragen» an-
gefugt, um uns und den Schilern zu zeigen,
dass vieles, was uns der Wald lehrt, auch in
einem weiteren Zusammenhang gesehen
werden darf, dass manches weit tiber das hin-
ausweisen kann, als was wir es im Walde ken-
nen gelernt haben. Diese weiterfiihrenden
Fragen wollen Anregung sein, je nach Situa-
tion oder Klasse mehr aus unserem Stoffe
«Wald» zu machen. Nicht jedem Lehrer wer-
den diese Fragen zusagen, dann wird er sie
eben gar nicht erst zur Kenntnis nehmen.
Auch brauchen diese weiterfihrenden Ge-
danken durchaus nicht direkt anschliessend
an die Waldarbeit behandelt zu werden, sie
konnen auch bald darnach oder weit spater,
bei geeigneter Gelegenheit aufgeworfen wer-
den, vielleicht zu einer Jahreszeit, die kaum
einladt, in den Wald zu gehen, vielleicht zu
einer Zeit, da die Schuiler aufnahmefahiger
sind als gerade anschliessend an die Wald-
ubung. Spater, da werden sich die Schiler
gerne erinnern an die schonen und erlebnis-
reichen Stunden im Wald, wo sie so vieles ge-
lernt haben und das ihnen deshalb so stark im
Gedachtnis haften geblieben ist, weil sie
durch eigenes Tun ihr Wissen erworben ha-
ben.

1 Kleinlebensridume:

Baum mit Baumscheibe

Zeit an Ort und Stelle: 1 Stunde

Gunstige Jahreszeit: Herbst, Sommer; etwas
weniger gunstig: Frahjahr und Winter
Vorausgehende Gedanken

Der Einzelbaum tragt in sich bereits einige je-
ner Eigenschaften und bewirkt um sich herum
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einige jener Bedingungen, die esihm in geni-
gend grosser Ansammlung méglich machen,
zu einer ganz besonderen Lebensgemein-
schaft, eben zum Wald zu werden.

Zielsetzung

An einem Einzelbaum mit Baumscheibe die
Beziehungen des Baumes zu seiner Umwelt
naher untersuchen.

Vorbereitung

Lehrer: Einzelbdume mit Baumscheibe sind
uberall zu finden, auf dem Schulhausplatz,
dem Bauernhof, in der Stadt als Alleebaum.
Der Lehrer sucht sich in gunstiger Reichweite
an nicht zu sehr verkehrsexponierter Stelle
einen Einzelbaum, der eine genugende Gros-
se besitzt, mindestens 3 m hoch ist und eine
gut entwickelte Krone besitzt und der eine of-
fene Baumscheibe hat.

Lehrer —Schuler: Zielsetzung bekannt geben.
Was konnen wir beim Einzelbaum und seiner
Baumscheibe alles beobachten? Frage nach
geeigneten Platzen (erbringt oft noch gunsti-
gere Standorte als sie der Lehrer ausgemacht
hat!)

Schuler —Lehrer: Schuler bringen evtl. eigene
Vorschlage ein fur bestimmte Baume. Der
Lehrerwird diese Vorschlage an Ort und Stelle
prufen und evtl. zu Gunsten eines Schiulervor-
schlages den definitiven Baum bestimmen.

Material

Lehrer: Notizen, evtl. Massstab, evtl. Probe-
flaschchen fur Insekten usw.

Schiler: Notizmaterial, evtl. Skizzenbuch

Durchfuhrung

Der Einzelbaum und sein Beziehungsgeflige.

Genaue Beobachtung an Ort und Stelle.

Was fallt auf

— an der Krone? (z.B. einseitig, mitgenom-
men, kraftig)

— am Geast? (stark oder schwach verzweigt,
gestutzt usw.)

— am Stamm? (gerade oder krumm, evtl. ver-
letzt, Flechten- und Moosbewuchs)

Was fallt an der Baumscheibe auf? Abfalle,

Tierkot, festgetretene Erde, kleine Tumpel

uSw.

Drei Austauschbereiche werden unterschie-

den:

1. Bereich: Luftraum — Baumkrone und Baum-
krone — Luftraum

Luftraum liefert ausser Luft

Regen: wascht Blattwerk und Staub; lasst
Blatter aufleben; liefert z.T. das Wasser fur die
Fotosynthese.

Gase: CO; fur die Pflanzenernahrung und Fo-
tosynthese; Abgase sind oft schadlich, bewir-
ken Blattflecke

Staub und Rauchpartikel

Insekten, Vogel (Spuren?) verwenden Baum
als Landeplatz, Deckung, evtl. sogar als Nist-
platz, Nahrungsquelle

Baum liefert an den Luftraum

Sauerstoff aus seiner Fotosynthese; halt die
Verstaubung auf; liefert den Tieren: Verbleib,
Tarnung, Schutz, Nahrung, Ausguck, Wohn-
raum, Jagdmaoglichkeit

2. Bereich: Baum — Boden (Bodenraum,
Baumscheibe) und Boden — Baum

Baum liefert Uber den Luftraum:

Fallaub (= Nahrstoffe)

Regentropfen, evtl. Tierkot

Uuber den Stamm und die Wurzeln: Aufbaupro-
dukte des Baumes (Assimilate), dazu Wurzel-
ausscheidungen, Sauren

Boden liefert Uber den Luftraum

COz durch bakteriellen Abbau, Zersetzung der
Blatter

uber den Stamm: Bodenwasser und darin ge-
|0ste Nahrstoffe (woher kommen diese?)
evtl. Giftstoffe, z.B. Streusalze

Boden bietet dem Baum Verankerung, Stand-
festigkeit
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3. Bereich: Umgebung — Baumscheibe und

Baumscheibe — Umgebung

Umgebung:

Was ist das: Mensch, Tiere, Pflanzen, Fahr-

zeuge, Asphalt oder Beton?

Mensch:

— pflanzte den Baum oder liess einen selbst-
gewachsenen Baum stehen

— liefert Abfélle: sind diese dem Baum zutrag-
lich, was flr Abfalle (Papier, Cigaretten-
stummel, Plastik usw.)?

— tritt den Boden fest, schafft evtl. Bodenver-
tiefungen

— stortevtl. das Baumwurzelwerk, schadigtes
vielleicht sogar

— halt Baumscheibe sauber, lockert evtl. das
Erdreich

Tiere:

— liefern Kot

— kratzen evtl. den Boden auf

— ersteigen den Baumstamm: Katze auf der
Flucht

Pflanzen: oft sog. Trittpflanzen oder dann sog.

Ruderalpflanzen

— bedecken den Boden, beschatten ihn

— halten die «Bodengare» aufrecht: gunstige
Bodenfeuchte, Krimelstruktur usw.

— beanspruchen Nahrstoffe

— liefern Zerfallstoffe, organische Stoffe, Hu-
musbereiter

Fahrzeuge:

— verdichten den Boden, schaffen evtl. Bo-
denvertiefungen, Wasserpfltzen

— werden an den Baum angelehnt, kdnnen
Rindenschaden verursachen

— liefern CO;

— liefern Abfallstoffe wie Schmierdél, Rauch-
gase usw.

Asphalt- oder Beton-Umgebung:

— lasst Staubpartikel ansammeln

— léasst evil. Regenwasser auf die Baumschei-
be abfliessen

— bringt Fremdstoffe in die Baumscheibe

— Baumscheibenerde oder Abfalle geraten
auf die Umgebung

— Blatter und Aste des Baumes fallen auf die
Umgebung, werden in «sauberer» Stadt re-
gelmassig entfernt und damit dem Baum-
«recycling» entzogen

Auswertung
— evtl. Skizze erstellen, Faktoren, Wechsel-
wirkungen eintragen

— warum muss die Baumscheibe offen gelas-
sen werden? Boden muss durchluftet blei-
ben, umgebender Asphalt kdnnte zu wenig
Wasser aufnehmen, die Luft nichtbiszu den
Wurzeln durchlassen.

— welches sind die Merkmale des Einzelbau-
mes in bewohnter Umgebung? Kronenfrei-
raum.

Solitardasein mit Nachteilen und Vorteilen:

Nachteile des Einzelbaumes

— kein Kronenschluss

— grossere Gefahrdung

— Aufwachsen in «baumfeindlicher Umge-
bung»

Vorteile des Einzelbaumes

— keine Konkurrenz durch Artgenossen im
Luft- und Bodenraum

— bessere Entfaltungsmoglichkeiten, siehe
Parkbaume, Tannen auf Jura-Wytweiden

— bessere Ausniutzung der Nahrstoffe, der
Luft, des Wasserangebotes

Vorteile der Waldbdume im Waldesschluss

— Kronenschluss mit anderen B&umen der

gleichen oder anderer Art

Eigenklima des Waldes

Schutz durch einen Waldmantel

kein Wegdruck, unverdichteter Boden, kein

Abtransport des Fallaubes

Nachteile der Waldbdume

— Kronenbehinderung

— scharfere Konkurrenz unter Artgleichen
oder sogar konkurrenzkraftigeren anderen
Arten

— meist ungunstigere Lichtverhaltnisse

— grossere Bodenversauerungsgefahr

— schlechtere Nahrstoffverhaltnisse

|

Nachbereitung

Wandtafelzeichnung Baum + Baumscheibe.
Die Schuler tragen die Interaktionen ein. Dis-
kussion der Ergebnisse, Zusammenfassung.

Weiterfihrende Fragen

Einzelbaum — Mensch: Einzeldasein (Kaspar
Hauser) und Leben in Gemeinschaft (Familie,
Klasse, Jugendverein): Vorteile und Nachteile,
Rechte und Pflichten.

Warum ist der Wald geschitzt? Warum
menschliche Gesellschaft mit Religion, Ge-
setzgebung, Institutionen wie Schule, Kirche?

Varianten zum Thema Einzelbaum
— Kleingruppen studieren Flechtenbewuchs
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evtl. in Abhangigkeit zur Verkehrsdichte der
benachbarten Strasse, Moosbewuchs in
Abhangigkeit von der Hauptwindrichtung

— Kleingruppen erarbeiten bei einer Allee den
Gesamtvergleich der studierten Faktoren
unter allen Baumen

2 Kleinlebensraume:
Obstbaum auf freiem Feld

Zeit: 2 Stunden im Felde
Jahreszeit: Herbst oder Sommer; weniger gut
geeignet: Frihjahr, Winter

Vorausgehender Gedanke

Obstbaume im freien Felde sind Vorposten
des Waldes und damit Waldpioniere. Welche
Anzeichen besitzt ein frei stehender Obst-
baum in dieser Beziehung?

Zielsetzung

An einem freistehenden Obstbaum auf freiem
Feld, aber doch in Waldnahe die Beziehungen
zum Walde und seine Merkmale als Waldvor-
posten studieren.

Vorbereitung

Lehrer: Sucht nach Méglichkeit in abgelege-
ner Gegend, in Waldnahe, evtl. bei wenig in-
tensiv bewirtschaftetem Bauernhof, bei abge-
erntetem Felde oder frisch gemahter Wiese

einen geeigneten alteren, frei stehenden
Obstbaum, moglichst mit Strauchunter-
wuchs.

Absprache mit dem Eigentumer unerlasslich.
Lehrer — Schiler: Zielsetzung bekannt geben
«Einzelbdume sind Waldpioniere». Uberle-
gung: was hat ein Einzelbaum auf dem Felde
mit dem Wald zu tun?

Frage nach geeignetem Ort.

Schiuler — Lehrer: Schiler kennen evtl. geei-
genten Einzelbaum oder kennen einen Eigen-
timer oder kdnnen sogar auf dem Grundstiick
des Vaters einen solchen anbieten.

Material

Lehrer: evtl. Grosszeichnung mitbringen mit
der Situation des Einzelbaumes

Schiler: Notizmaterial, evtl. Messband

Durchfuhrung

Beobachtung aus der Ferne, z.B. aus dem
Schatten des Waldrandes, so, dass z.B. hin
und her fliegende Vogel nicht verangstigt
oder gar gestort werden.

Uberlegungen:
s
/—/—d;

Wald mit
Mantel und Saum

Einzelbaum

mit Strauch freies Feld

— Woher stammt der Obstbaum (Birn-, Apfel-,
Kirschbaum) aus dem Walde?

— Woher stammt der Strauch (Holunder, Ha-
sel, Brombeere) aus dem Walde?

— Bestehen Parallelen zwischen dem Wald
und dem frei stehenden Baum?

— Tiere wechseln zwischen Wald und Baum
(Vogel, Mause, Igel): gleiche natlrliche
Umgebung

freies Feld:

— andere Pflanzenarten, schaffen andere na-
tdrliche Umgebung: oft Monokulturen

— andere Tierarten

— Ubersehbares Jagdrevier der Raubvogel

— Nahrungsreserve fur tierische Jager: Feld-
mause, Schnecken, Insekten, Kornerfriuch-
te, Fallobst

Einzelbaum: Vbgel betrachten freien Einzel-

baum wie einen Waldbaum

— schaffen die Verbindung vom Walde zum
Baum und umgekehrt

— Spahplatz fur Raubvogel fur die Jagd im
freien Feld

— Ruheplatz fur Singvogel (Kleinvogel)

— Vogelkot gelangt auf den Boden, Unverdau-
tes enthalt Beerensamen

— Versteck fur Kleintiere, Sichtschutz, Schat-
ten, Tarnungsmaoglichkeit
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— Rickzugsraum

— Erholungsraum

— erlaubt die Ubersicht Gber den benachbar-
ten Wald

Wald mit Waldrand:

— Randbaume sind Spahplatz fur Raubvogel

— grosser Rickzugsraum, Sichtschutz,
Fluchtraum

Baumgebusch — Waldrandgebisch

— erweitern den Start- und Landeraum (Ak-
tionsradius)

— nahern den Einzelbaum dem Walde an

— liefern die Ausgangsbasis fur die Wiederbe-
waldung des freien Feldes

Beobachtung aus der Ndhe

Absuchen des Baumplatzes nach Tierspuren,
Vogelkot, Federn, Baumkeimlingen, ebenso
auf dem freien Felde und am Waldrand

Auswertung

Ergebnisse: Einzelbaum und Wald haben
dhnliche Funktion, haben die Tendenz der
Ausdehnung aufeinander zu

Einzelbaum ist Vorlaufer des Waldes

Nachbereitung

Wandtafelzeichnung oder Prokischreiberbild
«Einzelbaum — Wald»

Die Schuler tragen die moglichen Wechsel-
wirkungen symbolisch ein (Pfeile, Symbole)

Weiterfuhrende Fragen

Die Ausbreitungstendenz ist beim Einzelbaum
grdsser als beim Wald. Warum? Die Auswir-
kung eines Einzeimenschen auf seine Umge-
bung ist u.U. grosser als die Masse auf den
Einzelmenschen. Unter welchen Umstanden?
Wann ist diese Erscheinung wahrscheinlich
umgekehrt?

Warum braucht der Einzelmensch i.a. mehr
Schutz als Einzelganger als in der Gemein-
schaft?

Welche Vorteile bietet die Gemeinschaft dem
Einzelnen?

Wo findet der Mensch Schutzraume? Vorziige
der Familie, Klasse, Gemeinde.

Was verschafft dem Menschen innere Sicher-
heit, was macht ihn unsicher?

Das Los der von der Gesellschaft Ausgestos-
senen und unsere Verpflichtungen diesen ge-
genuber.

3 Waldranduntersuchungen:
Kleiniebensraum Einzelstrauch

Zeit: 3 Stunden am Waldrand
Jahreszeit: Herbst oder Sommer

Vorausgehender Gedanke

Einzelstraucher am Waldrand tragen oft die
Kennzeichen oder doch die Spuren der gan-
zen Lebensgemeinschaft Wald, der sie ange-
héren. An einem Einzelstrauch kann damit oft
ein Querschnitt durch das ganze Waldleben
gewonnen werden.

Zielsetzung

An einem einzigen Waldrandstrauch mog-
lichst zahlreiche Spuren des Kontaktes mit
anderen Lebewesen nachweisen.

Vorbereitung

Lehrer: Sucht an einem geeigneten Waldrand
einen Einzelstrauch, der maoglichst viele
Kennzeichen, Spuren, Hinweise auf Tier- und
Pflanzenleben der Umgebung Wald aufweist.
Mindestzahl z.B. sechs. Er markiert u.U. be-
reits diese Kennzeichen

Lehrer — Schuler: Der Lehrer orientiert die
Schuler tber sein Vorhaben

Schuler — Lehrer: Die Schuler kennen viel-
leicht besonders stark parasitierte Straucher
oder suchen bis zum Datum der vorgesehe-
nen Exkursion selber solche auf

Material

Lehrer: Bostitch, Filzstifte, evtl. Fotoapparat
Schiuler: Papierstreifen, evtl. Wollfaden; No-
tizmaterial

Durchfihrung
Der Lehrer zeigt den Schilern seinen markier-
ten Strauch, z.B. Haselstrauch:
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1 Ast abgeknickt, «<mechanischer Schaden»:
vorbeigehender Spazierganger

2 Blatter zerschlitzt, «mechanischer Scha-
den»: Fahrzeug

3 Gipfeltrieb mit Rosengallen: Gallmilben-

schaden

4 Blatt mit Miniermottengang

Insektenschédden

|

Oberflachen- Lochfrass Miniergang
abschabung Buchenspring- Miniermotte
Zikade russler

¥

Skelettierfrass
Kohlweissling
Blackenkafer

Fensterfrass
Erlenblatt-
kafer

Puppenwiege
auf Blattunterseite
Miniermotte

Die Schiler erhalten die Aufgabe, in Klein-

gruppen zu dritt weitere Straucher auszusu-

chen und die ihnen bekannten oder bloss be-

obachteten und nicht gedeuteten Verande-

rungen zu markieren. In Frage kommen:

— Vogelkot (Gestuber)

— Tierspuren, Trittsiegel unmittelbar in der
Umgebung, im Traufbereich des Strauches

— Nagespuren an Holz oder Fruchten

— Pilzbefall. Besonders an Eichenbuschen
haufig: Mehltau oder Violettfleckigkeit
durch Septoriapilz

— Blattwelke in verschiedenen Stadien bis zur
Entblatterung

— bei Beerenstrauchern: unterschiedlicher
Reifezustand, «Notreife» «Wurmmassig-
keit» durch Insektenlarvenbefall

— tierische Mitbewohner: Spinnen, Milben,
Zikaden, «Kuckucksspeichel»

5 Lochfrass durch Raupe (Schmetterlingslar-

ve, meist Knospenwickler)

Rinde abgescheuert, evtl. Rehschaden

Rehverbiss: Zweig am Ende abgebissen,

evtl. Zahnspuren

8 Eingerollte Blattspitze: Haselnuss-Blattrol-
ler (Kafer)

~N &

Totalfrass
Kartoffelkafer

Die Standorte der einzelnen Gruppen werden
aufgesucht, ihre Markierungen werden begut-
achtet und diskutiert.

Evtl. Wettbewerb flur moglichst zahlreiche
bzw. moglichst interessante Funde.

NB: Es wird lange nicht immer moglich sein,
jede Veranderung an einer Pflanze eindeutig
aufeine oder mehrere Ursachen zuruckzufuh-
ren. Schuler sind hier immer sehr tolerant und
freuen sich, dass der Lehrer auch nicht alles
kennt und es ehrlich zugibt.

Nachbereitung

Die Funde werden zu Hause addiert, gruppiert
und zusammengefasst. Gemachte Dias geben
willkommenen Anlass zur Repetition.

Weiterfuhrende Fragen
Wie stellst Du Dich zur Behauptung: «Nur Kul-
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turpflanzen werden von Schadlingen befal-
len»?

Das biologische Gleichgewicht: Nutzen und
Schaden heben sich auf. Was ist Uberhaupt
Nutzen, was Schaden? Je mehr beteiligte Ar-
ten eine Lebensgemeinschaft aufweist, umso
geringer ist der Schaden des Einzelnen, umso
geringer die Gefahr, dass sich eine Krankheit,
ein Schaden, ein Ubel ausbreitet.

Die okologische Nische: Jedes Lebewesen
besitzt eigene Lebensvoraussetzungen, die
sich nicht mit jenen der Ubrigen decken
(«Marktlicke suchen»).

Vergleich Lebensgemeinschaft Wald mit Le-
bensgemeinschaft Wiese, Getreidefelder,
Kartoffelacker.

Anhang
Kleine Charakterisierung von Insekten-Frass-
spuren an Blattern

4 Waldranduntersuchungen:

Zusammensetzung und Aufbau des
Waldrandes

Zeit: 3 Stunden und mehr
Jahreszeit: Herbst oder Sommer; fur die Ge-
stalt der Straucher auch: Winter

Vorausgehende Gedanken

Der Waldrand bildet um den Wald herum
einen Mantel, in den die Baume des Waldes
eingehulltsind; er besteht aus Strauchern und
besitzt, wie ein richtiger Mantel, einen Saum
aus Krautern.

Zielsetzung

An einem konkreten Waldrand die Zusam-
mensetzung aus den verschiedenen Pflanzen
und die Anordnung studieren.

Vorbereitung

Lehrer: Er sucht in einer oder mehreren Vor-
exkursionen einen intakten Waldrand, der
nach seiner Ansicht alle wichtigen Merkmale
der Artenzusammensetzung und der Anord-
nung aufweist.

Lehrer — Schuler(innen): Vom Begriff Mantel
ausgehend, werden die Funktionen Schutz,
Warme, Kleidsamkeit, Abwehr-Funktion des
(Wald-) Mantels dargelegt.

Schiler — Lehrer: Die Schiuler zahlen ihnen
bekannte Waldmantel-Straucher auf. Es zeigt
sich bald, dass die Beerenstraucher stark im
Vordergrund stehen.

Material

Lehrer: Bestimmungsbuch fur Pflanzen, die
z.B. nicht blihend oder nicht fruchtend ange-
troffen werden.

Grosses Skizzenblatt und Filzstift, evtl. gros-
ser weisser Karton von ca. 1 m2 Flache oder
Pavatexplatte

Schiler: ein Schuler erscheint in maglichst
dunkler Bekleidung, ein Schuler mdglichst
hell gekleidet, ein Schiler mit alten Kleidern

Durchfuhrung
Abschreiten von ca. 50 m Waldrand zuerst
aussen, dann ca. 10 m innen
— Artenzusammensetzung. Wer kennt die
Straucher? Inventar: ca. 12 Arten
— Arten des Waldsaumes, der krautartigen
Pflanzen: ca. 20 Arten. Vorlaufig unbekann-
te Arten werden mit Nummern belegt.
Haufige Waldmantel-Arten, Straucher:
Beerenstraucher: Schwarzdorn, Liguster,
Weissdorn (beide Arten), Brombeeren, Him-
beere, Gewohnlicher und Wolliger Schnee-
ball, Pfaffenhutchen, Efeu, H6lziges und Win-
dendes Geissblatt, Hartriegel, Feldrose, Hek-
kenrose, Vogelbeerbaum, Kirsche, Schwarzer
und Roter Holunder, Stechpalme
Nussstraucher: Hasel, Weissbuche, Stielei-
che, Rotbuche. Keine Nadelhdlzer!
Haufige Saumpflanzen:
Goldnessel, Erdbeer-Fingerkraut, Schar-
bockskraut*, Hainrispengras, Gundelrebe,
Kriechender Giinsel, Hexenkraut, Waldziest,
Baumtropfen, Knauelgras, Ruprechtskraut,
Gefleckte und Weisse Taubnessel, Benedik-
tenkraut, Buschwindréschen*, Ahrige Rapun-
zel, Klebekraut, Hohe Schlisselblume, Wald-
segge, Waldflattergras und viele andere.
* Frihjahrsbluher haben im Herbst oft bereits
vollig eingezogen.

Anordnung des Waldrandes

Die Waldpflanzen sind

— dem Walde vorgelagert

— gegen aussen starker beastet als gegen in-
nen (Licht...)

— oft von aussen schwer zu durchdringen,
von innen her leichter
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Waldmantel Waldinneres

Saum

Einige Arbeitsmdglichkeiten

Sichtbarkeit: besonnte Tage sind besser ge-
eignet als Tage mit diffusem Himmelslicht,
doch sind diese durchaus fur das vorgesehe-
ne Experiment geeignet

Sicht von aussen nach innen:

Die Klasse stellt sich in 20 m Abstand vom
Waldrande im freien Felde draussen auf.

Ein Schuler mit heller Bekleidung bewegt sich
5 m innerhalb des Waldrandes (bei breitem
Waldrand: 10 m) parallel zum Rande modg-
lichst gerauschlos.

Ein Schiler mit dunkler Bekleidung bewegt
sich in gleicher Weise.

Unterschiede der Sichtbarkeit?

Ferner: Das Waldinnere erscheint von aussen,
durch den Waldrand hindurch gesehen,
schwarz, Einzelheiten sind kaum erkennbar.
Sicht von innen nach aussen:

Die Klasse stellt sich in 20 m Abstand vom
Waldrand im Walde selber auf.

Ein Schuler mit heller Bekleidung bewegt sich
in 5m ausserhalb des Waldrandes, ebenso
nach einiger Zeit ein Schiler mit dunkler Be-
kleidung.

Unterschiede in der Sichtbarkeit? Unterschie-
de in der Blickrichtung?

Ferner: Das freie Feld erscheint, besonders an
sonnigen Tagen, grell erleuchtet (Fotos in der
Richtung von innen nach aussen gelingen
kaum)

Durchdringbarkeit und Anordnung der
Straucher

Versuch einer Skizzierung mit weissem Kar-
ton als Hintergrund. Versuch des Schulers mit

alten Kleidern: Eindringen von aussen nach
innen, von innen nach aussen: Unterschiede?

Auswertung

Resultate: Pflanzenliste der Straucher des
Waldmantels, evtl. mit Skizzen, Fruchtbildern
der Krautpflanzen des Waldsaumes

Weiterfuhrende Fragen

Auch der Mensch braucht einen Mantel, im
Winter, bei starkem Wind, bei rauhen Aussen-
bedingungen.

Der Mantel hat Schutzfunktion: Sichtschutz,
Kalteschutz. Die Funktion der Kleider in rau-
hen Klimaten, auf Hochtouren, in Extremge-
bieten (Wuste, Arktis, Hochgebirge, Hohlen
usw.). Wann ist welche Bekleidung zweck-
massig? Schutzeinrichtung der Tiere. Beklei-
dung und Schamgefuhl.

5 Waldranduntersuchungen:
Der Wald ist ein guter Staubfilter

Zeit: 1 Stunde im Wald (Vergleich: in der
Stadt)
2 Stunden Auswertung zu Hause
Jahreszeit: Herbst, Sommer; in Nadelwaldern
auch im Winter und Frihling

Vorausgedanken

Der Wald mit seinen Baumen, Strauchern und
Krautern und insbesondere der Waldrand gel-
ten als gute Staubfilter. Luftmessungen im In-
nern des Waldes sollen recht niedere Staub-
werte ergeben haben.

Zielsetzung
Mit einfacher Methode den Staubanfall im
Walde und als Vergleich in der Stadt testen.

Vorbereitung

Lehrer: Sucht einen Hochstamm-Hallenwald
mit intaktem Waldmantel. Der Wald sollte eine
minimale Ausdehnung von 1 ha aufweisen.
Lehrer — Schiuler: Der Lehrer orientiert die
Klasse uber vorgesehene Staubpartikelmes-
sungen, er lasst entsprechende Geréate her-
stellen.

Schuler: Stellen die Probeplattchen her, steu-
ern evtl. das Material selber bei.
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Material

Zwei Kartonschéchtelchen, die sich staub-
dicht schliessen lassen zur Aufnahme von
mindestens je drei Objekttragern. (Ladnge 8
cm). Sie dienen zum Transport der Objekttra-
ger an den Versuchsort. Mindestens 6 Objekt-
trager.

[3:4
L-"_F?.;-;'f Sl
T 4

Objekttrager

2 Klebestreifen = Teststreifen mit klebender
Seite gegen oben

3 Klebestreifen zum Ankleben der Teststrei-
fen, mit klebender Seite zum Objekttrager

4 evtl. Schnur zum Aufhangen

5 Nummer-Etikette

"y

Durchfuhrung

Langzeitversuch

Die Objekttrager werden an drei (besser an
sechs) Stellen der Stadt ausgelegt und nach
14 Tagen wieder eingeholt. Als Auslegestellen
eignen sich Hausfriese, Tramh&uschenda-
cher, Fenstergesimse. Es wird sehr empfoh-
len, sich mit den Eigentimern zu verstandi-
gen.

Drei (sechs) weitere Objekttrager werden an
geeigneten Stellen im Wald ausgelegt und
ebenfalls nach 14 Tagen wieder hereingeholt.
Als Auslegestellen eignen sich Holzstapel,
Oberkanten von Wegweisern, oder die Objekt-
trager werden an der Schnur an unauffalligen
Orten aufgehangt. Die Auslegeorte mussen in
Karten eingetragen werden. Vorteil des Lang-
zeitversuches: die Objekttrager wirken als
«Totalisatoren».

Nachteil: starke Winde, Regenguisse usw. er-
schweren oder beeintrachtigen die Messung
oder verunmoglichen ein Wiederauffinden
oder doch eine saubere Beurteilung. Nur ge-
naue Kartierung gewahrleistet, dass die Ob-
jekttrager wieder gefunden werden.

Kurzzeitversuch
Je drei (sechs) Schuler tragen die Objekttra-
ger nach genauem Plan durch die Stadt bzw.

durch den Wald, wahrend einer Stunde. Dabei
halten sie den Objekttrager mit der klebenden
Seite in Gehrichtungin der nach unten ausge-
streckten Hand und bewegen sich wahrend
einer Stunde standig vorwarts. Ergiebiger wa-
re Fahrradfahren (nicht: Motorvelo, wegen
der Abgaspartikel), was sich aber im Walde
verbietet.

Auswertung

Die Objekttrager werden in der staubsicheren
Schachtel heimgebracht und unter dem Mi-
kroskop oder unter der Binokularlupe bei ge-
ringer Vergrosserung, z.B. 10x, betrachtet und
nach einer Skala

Sehr feine Staubteile

Grdbere Staubteile

Grobe Partikel

eingeschatzt und evil. punktiert:

0 bis 50 Partikel pro Gesichtsfeld; 1 Punkt

50 bis 200 Partikel; 2 Punkte

uber 200 Partikel; 3 Punkte

ferner werden erkennbare weitere Partikel ge-
nannt: Faden, Haare, Borkenteile, Russ usw.
Von uns durchgefuhrte Auswertungen haben
z.B. folgende Resultate erbracht (18 Schat-
zungen, von je 6 Objekttragern, 3 Schatzun-
gen je Objekttrager):

Wald: Feinstaub 1.1 Punkte; Grobstaub 1.0
Punkt; Grobpartikel; 0 Punkt

total 2.1 Punkte

Stadt: Feinstaub 3.0 Punkte; Grobstaub 2.8
Punkte; Grobpartikel 1.4 Punkte

total 7.2 Punkte

Zu beachten: wichtig ist besonders der An-
und Heimtransport der Objekttrager, der so
erfolgen muss, dass keine Verfalschung des
Resultates passiert. Bewahrt haben sich klei-
ne Holzplattchen mit Auflagen.

1 Holzplattchen
2 Holzauflage, angeleimt
3 Objekttrager mit Klebeband gesichert

Resultate

Die Waldluft isti.a. deutlich staubarmer als die
Stadtluft, was sich besonders eindricklich in
stadtnahen Waldungen bemerkbar macht.
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Windreiches Wetter kann bei Langzeitversu-
chen eine Angleichung bewirken. Kurzzeitver-
suche ergeben i.a. die zuverlassigeren Resul-
tate.

Weiterfiihrende Fragen

Woher kommt der Staub in der Natur? Was be-
wirkt er? Was bringt der Staub? Welche Kom-
ponenten weist er auf? Rauchpartikel, Russ,
Pflanzenpollen, Sporen usw. Wie kann sich
der Mensch gegen den Staub schutzen?
Staubmasken fur Steinbrucharbeiter, Sand-
strahler. Was ist eine Staublunge? Was be-
deutet das: «Der Mensch zerfallt nach seinem
Tod zu Staub»? Warum arbeitet der Archéolo-
ge hauptsachlich mit Ausgrabungen?

6 Waldranduntersuchungen:
Lichtmessungen

Zeit: zwei Stunden im Wald
Jahreszeit: Herbst, Sommer; in Nadelwaldern
auch Frihjahr, Winter

Vorausgehende Gedanken

Im Wald herrscht Dunkelheit oder doch ge-
dampftes Licht. Der Waldrand bildet offenbar
eine Lichtschranke, die nur einen Teil des
Aussenlichtes seitlich eindringen lasst.

Zielsetzung

Mit einem einfachen Mittel der Lichtmessung
die Lichtintensitaten des freien Feldes mit
dem Waldesinneren ermitteln.

Vorbereitung

Lehrer: Sucht einen Wald mitca. 100 m gerade
verlaufendem Waldrand, der nach Maglich-
keit von West nach Ost verlauft

Lehrer — Schuler: Der Lehrer gibt seine Ab-
sicht bekannt, Lichtmessungen durchzufiih-
ren und fragt an, ob jemand ein Lichtmessge-
rat besitzt: Fotometer, Fotoapparat mit einge-
bauter Aussenlichtmessung
Schuler—Lehrer: Schuler bringen evtl. eigene
Lichtmessgerate mit. Diese werden mit einer
relativen Einteilung

Xy
I i

!

1 = niederster Wert

10 = hochster Wert versehen: aufgeklebter
Leukoplaststreifen mit gleichmassiger Unter-
teilung zwischen den Werten 1 bis 10. Wenn
mehrere Lichtmesser verwendet werden,
mussen sie vorerst aufeinander eingestellt
werden

Material

1 Fotometer, oder besser 3, damit die Messun-
gen gleichzeitig erfolgen konnen

1 Fotoapparat mit Aussenlichmessung, z.B.
alte Contaflex

Notizmaterial

3 Meterstabe, Signalpfeife

Durchfuhrung

Drei Schiler begeben sich zu den je auf einer
Linie liegenden Messpunkten und messen
gleichzeitig auf das Pfeifensignal hin und in
der gleichen Reihenfolge

2
" ‘ /5': freies Feld
L ]
1
tom Ost
West
< <cusom > y 1 gegen den Waldrand
s ® * A Waldrand 2 vom Waldrand weg
o o 3 parallel zum Waldrand nach Osten
° o 0 om 4 parallel zum Waldrand nach Westen
? ) 5 senkrecht nach unten: Lichtmenge, die der
Boden ruckstrahlt
. Y <S¢ © o v Wald 6 senkrecht nach oben: Lichtmenge, welche
o l die Pflanzen von oben erhalten
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Auswertung

Resultate

Die gemittelten Resulatate der drei Messwie-
derholungen werden miteinander verglichen
und diskutiert. Besonders interessant sind die
Grinde fir das Abweichen einzelner Zahlen:
Wolkendurchzug, besonders dichtes Wald-
randgebusch, Verlichtungsstelle im Hoch-
wald usw.

Die hochsten relativen Einzelwerte werden im
freien Felde senkrecht nach oben gemessen.
Dietiefsten meistim Waldrand senkrecht nach
unten. Die hochsten Durchschnittswerte er-
reicht das freie Feld, die tiefsten der dichte
Waldrand oder der Hochwald.

Weiterfiihrende Fragen

Welche Bedeutung hat das Licht fur den
Wald? Warum sind im Waldbestand die B&au-
me zuoberst beastet? Licht und Leben? Gibt
es Leben ohne Licht? Lichtarme und lichtrei-
che Jahreszeiten. Lichtkeimer und Dunkelkei-
mer unter den Pflanzen. Langtags- und Kurz-
tagspflanzen und ihre wirtschaftliche Bedeu-
tung. Funktion des Lichtes in den Pflanzen, in
Tierund Mensch. Licht und Schattenin einem
Gemalde, im Leben des Menschen.

7 Waldranduntersuchungen:
Waldrand und Wind
Zeit: 2 Stunden am Waldrand

Gilnstigste Jahreszeit: Spatsommer
Herbst; weniger glnstig: Winter

und

Vorausgehende Gedanken

Vom Waldrand wird behauptet, er halte den
Wind ab, vermindere seine Gewalt oder lenke
ihn ab.

Zielsetzung

Ausserhalb und innerhalb des Waldes und im
Waldmantel selbst werden einfache Wind-
messungen vorgenommen.

Vorbereitungen

Lehrer: Suchtsich einen Wald, der recht wind-
ausgesetzt ist, z.B. gegen die Hauptwindrich-
tung der Gegend hin exponiert ist. Der Wald-
rand sollte Uber eine grdssere Distanz (ca. 100
m) gerade verlaufen und nicht eine Bucht bil-

den, die gegen den Wind hin gedffnet ist (sol-
che Orte kdnnen spater auch einbezogen wer-
den).

Lehrer — Schiler: Der Lehrer erklart das Ziel
des Arbeitsnachmittags und legt den Plan fur
die Durchfliihrung fest. Er lasst das Material
(Massstabe) von den Schiulern erstellen.
Schuler — Lehrer: Schiler schlagen selber
entsprechende Walder vor, deren Lage der
Lehrer auf der Karte nachpruft. Kritische
Schuler weisen darauf hin, dass Windversu-
che nicht sonderlich aussagekraftige Resulta-
te liefern durften.

Material

Lehrer:

Landeskarte 1:25 000 der Gegend

9 Wattebausche a 0.1 Gramm

9 Plastikdoschen (kleinste Petrischalen, ver-
schliessbare Spitalkonfidoschen) Durch-
messer 4 cm

Die abgewogenen Wattebausche werden

auf die Flache des Doschens auseinander-

gezogen
1 Kompass (evtl. entbehrlich)
1 Signalpfeife
Schiler:
3 Meterstdcke mit Dezimeter-Einkerbungen
3 Kartons, 5 cm breit, 1 dm lang mit Zentime-
tereinteilung

Durchfihrung
Da die Messungen immer an drei Messstellen
gleichzeitig erfolgen sollen, werden minde-
stens 7 Schiler gleichzeitig eingesetzt.
Messstelle 1 20 m vor dem Wald im freien
Feld

2 im Waldrand-Innern

3 20 mim Waldinnern
alle drei je in einer geraden Linie senkrecht
zum Waldrand. Pro Messstelle sind zwei
Schiler eingesetzt:
Schiiler 1, 3 und 5 stellen an der bezeichneten
Messstelle den Meterstab senkrecht auf den
Boden und halten den Wattebausch (0.1 g,
4 cm Durchmesser) senkrecht gehalten 1 m
iiber dem Boden fest und lassen ihn auf das
Pfeifensignal von Schiler 7 fallen. Schiler 2,4
und 6 bestimmen die Distanz des Windabtrie-
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bes und die Himmelsrichtung des Abtriebes,
auf /1e Himmelsrichtung genau. Die Messung
wird an jedem Messort funfmal wiederholt,um
die Zufalligkeiten des Windes ein wenig aus-
gleichen zu kénnen.

Wald-
Wald rand freies Feld
o} k .
]
o O
° 9
O 0
o
o [] ’ . e \\ N
0
O
O o
. r . Mess-Stellen
o
[
)

Auswertung der Resultate

Die mittleren Weiten des Windabtriebes sind
leichter darzustellen. Hingegen ist es weniger
leicht, die mittlere Windrichtung sinnvoll dar-
zustellen. Eine Methode ist immerhin diese,
jeder der 16 Himmelsrichtungen laufend eine
Zahl zu geben, z.B. beginnend mit N 21, NNO
£ 2 NO 23, 0NO24,045usw. So kannim-
merhin eine mittlere Zahl, z.B. 26 (aus 5 Mes-
sungen) resultieren, im Mittel also 5.2: Der Ab-
trieb erfolgte also nach Osten, der Wind wehte
demnach fast direkt aus Westen.

Die Resultate der verschiedenen Messgrup-
pen werden dargestellt und gruppiert.

Schlussfolgerungen

Bei diesen Messungen ist besondere Vorsicht
angezeigt wegen der Willkurlichkeit des Win-
des, besonders bei relativer Windstille. Im-
merhin erlaubt die Vielzahl der Messungen,
die Zufalligkeiten etwas auszuschalten und
eine Tendenz zu erkennen. |.a. zeigt sich, dass
am Waldrand die geringste Luftbewegung, im
freien Gelande die starkste und im Waldesin-
nern eine mittlere Luftbewegung herrscht.
Winde werden durch den Waldrand auch hau-
fig abgelenkt, dies besonders, wenn sie in
einem schiefen Winkel auf ihn auftreffen.

Die Resultate werden am besten an Ort und
Stelle, dort wo gemessen wurde, erortert. Die
Schiiler finden oft recht geschickte Erkla-

rungsmoglichkeiten fur unerwartetes Wind-
verhalten im Wald.

Fragen:

Welches ist die Aussagekraft der gefundenen
Messwerte? Worin bestehen die Schwachen
der Versuchsanordnung? Welche Schaden
kann der Wind verursachen? Baume entwur-
zeln, Aste abreissen, Baume entlauben, be-
sonders im Herbst usw.

Welche nutzliche Funktion hat der Wind? Kli-
maausgleich, bringt Kalt- oder Warmluftmas-
sen von der Ferne herbei, Gasaustausch wird
begunstigt. Der von den Pflanzen gelieferte
Sauerstoff wird Uber die ganze Erde verteilt
und ermoglicht uns zu leben.

Welche Funktion hat der Wind fur die Pflanze ?
Welches ist die Funktion des Waldrandes?
Bremsung des Windes, Zusammenhalten der
Luftmassen im Wald, abhalten oder mildern
von Sturmschaden, ist mitbeteiligt an der
Schaffung des sog. Waldklimas.

Weiterfiihrende Fragen

Wind als Energiespender: Windmuhlen, Se-
gelschiffe, Windkanale fur den Flugzeugbau.
Im Altertum wurden Wind und Geist mit glei-
chem Wort belegt. Welche Grinde konnten
dazu gefuhrt haben? «Der Geist weht, wo er
will»: Kann dieser alte Spruch auch auf den
Wind ubertragen werden?

8 Waldranduntersuchungen:
Temperatur

Zeit: 2 Stunden am Bestimmungsort, an
einem maoglichst heissen Tag (anstelle von
Hitzeferien)

Jahreszeit: Sommer oder sonniger Herbst-
oder Spatfriuhlingstag

Vorausgehende Gedanken

Vom Wald wird oft behauptet, er besitze ein Ei-
genklima, z.B. er spende im heissen Sommer
Kuhlung. Dem Waldrande musste hier eine be-
sondere Aufgabe zufallen, welche?

Zielsetzung

Es soll ermittelt werden, ob die Waldeskiihle
schon im Waldrande einsetzt oder ob der Wal-
drand eine Ubergangsfunktion besitze.
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Vorbereitung

Lehrer: Bestimmt den geeigneten Wald mit
hallenartigem Baumwuchs und gut entwickel-
tem Waldrand. Der Wald sollte eben oder nur
leicht geneigt sein. Bei Waldern in geneigtem
Gelande ware es erwunscht, wenn sich das
angrenzende freie Feld mindestens noch 100
m ausserhalb des Waldes mit gleicher Nei-
gung fortsetzen wurde.

Lehrer — Schiuler: Der Lehrer macht die Schii-
ler mit der Problematik bekannt, erlautert die
Durchfihrung der Arbeit.

Schiler — Lehrer: Die Schuler weisen oft mit
Recht darauf hin, dass die verwendeten Mess-
gerate nicht fein genug reagieren, um die un-
terschiedlichen Temperaturen verschiedener
Messorte zuverldssig zu erfassen. Es werden
daher mit Vorteil Tage ausgewahlt mit starker
Besonnung und damit merklichen Unter-
schieden zwischen Sonne und Schatten.
Ebenso kann darauf hingewiesen werden,
dass Unterschiede, die sich nur in Zehntels-
graden ausdrucken wurden, fur unsere Be-
dirfnisse zu wenig aussagekraftig waren.

Material

Lehrer: drei aufeinander geeichte Thermome-
ter mit einem Skalenbereich von 0 °C bis ca.
50 °C oder daruber

drei Massstabe von 1 m Lange, Signalpfeife
Schiuler: Notizmaterial

Durchfiuhrung

Je zwei Schiuler stellen sich gleichzeitig in
einer Messreihe auf drei Punkten auf und le-
sen auf das Pfeifensignal des 7. Schiilers die
Schattentemperatur in 1 m Uber dem Boden
ab.

@ Mess-Stellen Norden
0
A . ('] *
o % 0 Wald
CA.
5o 0 O O
O [~]
W
Waldrand
an.
Owm
M . . Siden

Esistgut, mehrere Messreihen, z.B. 5, zu wah-
len, um Mittelwerte zu erhalten.

Auswertung

Die Messwerte werden gemittelt und vergli-
chen. Sie erbringen an sonnigen Tagen einen
deutlichen Abfall vom freien Feld zu Waldrand
und Wald, die unter sich kaum unterschiedlich
sind. An windreichen Tagen sind die Tempera-
turen ausgeglichener als bei lastender, unbe-
weglicher Hitze.

Die Waldtemperatur in 1 m Hohe kann gut 5 °C
unter jener des freien Feldes liegen.

Weiterfihrende Fragen

Bei welchen Temperaturen kann die Pflanze
kein Wasser mehr aus dem Boden aufneh-
men? Bei welchen Bedingungen werden die
Pflanzen schlaff oder gar welk? Warum wirkt
starke Kalte keimungshemmend? Man spricht
von menschlicher Warme. Was ist gemeint,
und braucht der Mensch solche Warme? Wo
und von wem erhalt er sie oder kann sie erwar-
ten? Kann erauch selber Warme ausstrahlen?

9 Waldboden:
Waldboden — Dichtmessungen

Messungen mit dem Rammstab (Eigenerfin-
dung)

Zeit: 2 Stunden im Wald und evtl. angrenzen-
dem Feld

Jahreszeit: Unabhangig, einzig fest gefrore-
ner Boden im Winterwald kann hinderlich
sein, aber trotzdem aufschlussreich

Vorausgehende Gedanken

Waldboden gilt als besonders locker und gut
durchliftet, also als wenig verdichtet. Ist das
wirklich so und gibt es Unterschiede in ver-
schiedenen Waldern?

Zielsetzung

Wir wollen mit einer einfachen Methode ver-
schiedene Waldbdden auf ihre Dichte unter-
suchen und Vergleiche zum Acker, Hoch-
moor, Weg und Schulhausplatz anstellen.

Vorbereitung
Lehrer: Suchteinen Wald mit unterschiedlich-
ster Pflanzenzusammensetzung und damit
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vermutlich auch unterschiedlich dichten Bo-
den auf, dazu Waldwege, angrenzende Acker
und ein Moorgebiet.

Lehrer—Schiler: Der Lehrer fihrt den Ramm-
stab vor und diskutiert sein Vorhaben betr. die
Dichtmessungen. Dichte als umgekehrtes
Mass der Bodenporositat und damit der Bo-
dendurchliftung

Material Rammstab

Starker Eisenstab, 1.2 m lang, un-
ten zugespitzt. In 30 cm Uber der
Spitze angeschweisster runder
Eisenteller von 10 cm Durchmes-
ser. In 90 cm uber dem Eisenteller
eine Markierrille.

Dazu 5 kg-Eisenkugel,
bohrt, als Fallgewicht.

durch-

Massstab
Notizmaterial

Durchfuhrung

Zwei Schiler suchen verschiedene, vom Leh-
rer bezeichnete Orte im Walde auf und lassen
die Eisenkugel aus 80 cm auf den Eisenteller
fallen. Sie notieren die Anzahl Schlage, bis der
Eisenteller des Rammstabes auf dem Boden
aufsitzt.

Auswertung

Resultate: Eine Serie von je 10 Messungen im
Gebiet der Krienseregg am Pilatus ergab:
Rottannenwald 7.3 Schlage; Buchenwald 6.5
Schlage; Waldweg 27.5 Schlage; Wiese/Wei-
de 10.2 Schléage; Weide im Bereiche eines Ski-
lifts 14.1 Schlage; Hochmoor® 1.7 Schlage.
Spazierweg: nach 20 Schlagen war die Spitze
des Rammstabes 4.2 cm in den Boden einge-
drungen.

*auf Hochmoorboden versank das Gerat
schon wegen seines Eigengewichtes bis zur
Halfte im Boden.

Anmerkung: die Methode liefert keine absolu-
ten Dichtewerte, sondern nur relative, d.h.
Vergleichswerte der verschiedenen Versuche
untereinander.

Weiterfihrende Fragen
Was bewirkt die Bodenverdichtung fir das

Wurzelwachstum der Baume? Tragen ver-
dichtete Boden spezielle Pflanzen, welche die
Verdichtung tolerieren? Sind solche Pflanzen
auch gleichzeitig auf Lockerbdden festge-
stellt worden? Wie reagiert der Mensch auf
das Eingeschlossenwerden oder auf das Zu-
sammenpferchen z.B. in einem Lift, einer Seil-
bahnkabine? Wieviel Freiraum bendtigt uber-
haupt ein Mensch?

10 Waldboden:
Durchldssigkeit

Zeit: 2 Stunden im Wald und evtl. im angren-
zenden Feld

Jahreszeit: Unabhangig; tief gefrorener Bo-
den im Winter kann hinderlich sein

Vorausgehende Gedanken

Neben der Bodendichte spielt offenbar die
Bodenporositat fur das Pflanzenleben eine
Rolle. Waldbdden gelten als durchlédssiger als
Ackerboden.

Zielsetzung

Wirwollen miteiner einfachen und wirksamen
Methode die Bodendurchlassigkeit direkt er-
mitteln.

Vorbereitung

Lehrer: Gleich wie in Versuch 10, jedoch be-
vorzugtin der Ndhe von Bachen oder Brunnen
Lehrer — Schiiler: Die Schiiler werden aufge-
fordert, leere Blechblichsen mit gleichem In-
halt und Durchmesser zu bringen, bei denen
sowohl! der Deckel wie Boden sorgfaltig mit
dem Bichsendffner entfernt worden ist.

Material

Mehrere Metall-Konservenblchsen. Geeignet
sind vor allem hohe Buchsen, wie sie fur To-
matenpuree verwendet werden. Sie werden
aussen und innen mit einem Ring (roter Filz-
stift) markiert, der 5cm vom untern Rande an-
gebracht wird. Plastikbehalter oder Eimer fur
die Wasserbeschaffung im Walde. Uhr mit Se-
kundenzeiger oder Stoppuhr. Massstab, 1-Li-
ter-Wassergefass, gradiert.
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Durchfihrung Massnahme. Was ist gemeint und ist diese im-
Die Blichsen werden biszum Mar- mer erwinscht? Durchsichtiger Charakter
Q kierring im Boden vergraben bzw. eines Menschen?
in den Boden gepresst. Anschlies-
send werden sie mit Wasser ge-
Ty fullt. Gemessen wird die Zeit, die
S—

verstreicht, bis das Wasser inner-
halb der Blichse versickert ist,
oder bei sehr wenig durchlassi-
gen Boden, wie viel Wasser, ge-
messen vom oberen Bilichsen-
rand, innert 5 Minuten versickert.

Auswertung

Die Resultate sind i.a. umgekehrt zu den Wer-
tendes Versuches 10, bei dem die Bodendich-
te registriert wurde. Vorteil dieses Versuches:
gibt sehr rasch gutes Zahlenmaterial. Nach-
teil: in sehr pordsen Bdden verschwindet das
Wasser ebenso schnell oder sogar rascher als
es hinein gegossen werden kann. In solchen
Fallen kann der Versuch in der unmittelbaren
Umgebung, doch mindestens 1 m entfernt,
wiederholt werden und dabei die Zeit gemes-
sen werden, in der 1 Liter Wasser durchlauft.
Schwierigkeiten ergeben sich bei steinigen
Boden, weil die Metallbehalter nicht gutinden
Boden eingepresst werden konnen und wo
Steine das Eindringen erschweren. In der
Nachbarschaft des Steines steigt dann oft das
Wasser ausserhalb der eingelassenen Blichse
nach oben. Da dies schnell geschieht, tduscht
dieser Zustand einen pordsen Boden vor. Es
lohnt sich daher, den Boden um die einge-
presste Blchse festzutreten.

Diese Versuche erfreuen sich bei den Schu-
lern einer grossen Beliebtheit, weil besonders
bei heissem Wetter das Hantieren mit Wasser
Spass macht.

Die Resultate kénnen in reizvolle grafische
Darstellungen gebracht werden und sind
meist fast spiegelbildlich zu den Dichtemes-
sungen.

Weiterfiihrende Fragen

Ist Durchlassigkeit des Bodens in jedem Falle
erwunscht? Kann er nicht auch zu durchlas-
sig sein: Welche Folgen hatte dies fur das
Pflanzenwachstum und fur die Bodentiere?
Man spricht von der Durchlassigkeit oder von
der Durchsichtigkeit einer Methode oder

11 Waldboden:
Korngrossen und Bodenbestandteile

Zeit: 2 Stunden im Wald
Jahreszeit: Unabhangig; gefrorener Boden ist
etwas hinderlich

Vorausgehende Gedanken

Waldboden sind aus organischem und mine-
ralischem Material zusammengesetzt. lhre
Anteile sind wichtig fur das Tier- und Pflan-
zenleben auf und in dem Boden

Zielsetzung

Wir wollen mit méglichst einfacher Methode
die grobe Bodenzusammensetzung untersu-
chen.

Vorbereitung

Lehrer: Erklart die verschiedenen Stockwerke

des Bodens mit

— Oberboden mit Laubstreu und Mull

— beginnende Vermischung mit dem minera-
lischen Unterboden

— Unterboden mit dem Muttergestein

Er erklart, wie Bodenproben genommen wer-

den und wie sie untersucht werden.

Lehrer — Schiuler: Der Lehrer fihrt den Schi-

lern an einem Sand-Kies-Gemisch die Tren-

nung dieser zwei Bodenfraktionen im Messzy-

linder vor.

Schiiler— Lehrer: Die Schuler holen entweder

selbstdandig Waldbodenerde aus verschiede-

nen Bodentiefen oder (besser) die Klasse be-

gibtsichin den Wald und erhebt die Proben an

Ort und Stelle.

Material
Grabschaufeln, Handschaufeln, drei Messzy-
linder 1000 ml, Wasserschopfgefass

Durchfuhrung
Im Wald wird ein ca. 50 cm tiefes Loch geoff-
net
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1. Bodenprobe aus 5 cm Tiefe

2. 20 cm
3. 50 cm
woom T ol organische Bodenteile
- T schwimmen oben auf
500 ml . feinste Korngrossen:
Schluff, Ton
:o%d-‘
Dot
©2: Sand
O'.?'-' Kies
— S Blocke

In einen Messzylinder (Plastik, durchsichtig,
1000 ml) wird bis zur Halfte der Hohe Erde ein-
gegeben und bis 1000 ml mit Wasser nachge-
fullt. Der Messzylinder wird mit der Handballe
gut abgedeckt und der Zylinder samt Inhalt
grundlich durchgeschuttelt und auf ebene
Unterlage abgestellt. Die Bodenbestandteile
senken sich ab und ordnen sich dabei von
selbst nach der Korngrosse.

Ergebnisse

Der Vergleich von Bdden aus verschiedenen

Tiefen ergibt unterschiedliche Korngrossen-

zusammensetzung des Bodens:

— die organischen Teile uberwiegen in den
oberen Schichten

— die anorganischen (mineralischen) Teile:
Kies, Blocke (= Bodenskelett) iberwiegen
in den unteren Teilen.

Diskussion der Resultate

Waldboden enthalten im Vergleich zu Acker-
boden oft einen recht grossen Anteil einer un-
zersetzten organischen Auflage, sie sind da-
her meist dunkler gefarbt und haufig humus-
reicher als Ackerbdden. Mit zunehmender
Tiefe steigt der Anteil der anorganischen Sub-
stanz, weil der Boden schliesslich auf Fels (=
Muttergestein) aufliegt. Ackerbdden enthal-
ten haufig grossere Anteile anorganischer
Feinteile wie Ton und Schluff (Lehm).

Weiterfuhrende Fragen

Welche Umwandlungen macht ein Waldbo-
den wohl durch, wenn der Wald gerodet wird
und der Boden nun als Ackerboden genutzt
wird? Bedeutet hoher Humusgehalt auch be-
reits gute Nahrstoffversorgung? Warum stok-
ken unsere Walder meist auf weniger gunsti-
gen Boden als unsere Felder? Wo sind tief-

gruindige, wo flachgrindige Boéden zu erwar-
ten? Sind Tief- und Flachgrundigkeit des Bo-
dens an einem entsprechenden Pflanzenbe-
wuchs zu erkennen? Hat der Begriff <Heimat-
boden» etwas mit den hier genannten Begrif-
fen zu tun? Auch im menschlichen Bereich
wird von Tief- und Flachgrindigkeit gespro-
chen.

12 Waldaufbau:

Wir erstellen Waldprofile. Etagen des
Waldes

Zeit: 3 Stunden im Wald
Jahreszeit: Wahrend der Vegetationszeit, spe-
ziell im Herbst

Vorausgehende Gedanken

Walder sind bekanntlich aus mehreren Etagen
aufgebaut, die eigentlich immer festgestellt
werden kdnnen.

Zielsetzung

Wir wollen den Etagen-Aufbau des Waldes
aus Kraut-, Strauch- und Baumschicht selber
feststellen und aufzeichnen.

Vorbereitung

Lehrer: Suchtim Wald auf mehreren Strecken
von ca. 40 m Lange bestimmte Abfolgen von
Pflanzen unterschiedlicher Wuchshohe aus,
die sich von einem Wege her leicht skizzieren
lassen.

Lehrer —Schiler: Der Lehrer erlautert die ge-
stellte Aufgabe «Etagen des Waldes», zeigt
eine einfache Feldmethode fiir Langenmes-
sungen am Boden mit Schrittlangen zu 80 cm,
zeigt eine einfache Methode zum Messen der
Baumhohen mit dem Stock (siehe «Wald erle-
ben, Wald verstehen» S. 137).

Material

Notizblocke A4, 5 mm kariert; weisse Papier-
streifen fur die Grenzmarkierungen (evtl. an
Ort und Stelle durch Kleidungsstiicke, Schul-
mappen, Stecken u.a. ersetzbar)

Durchfihrung

Entlang einem Wege werden auf 40 m Lange
und 10 m Tiefe alle Waldpflanzen in inrem Sei-
tenriss skizziert und zwar massstabgetreu.
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Seitenansicht
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Ansicht in der Projektion
o A0

1y
W
o

io

Baumschicht,
Zeichen Y_
mehr als 3 m hoch

Strauchschicht,
Zeichen M
bis 3 m hoch

Flr die Bewertung der Flachenanteile kann

die Schatzungsskala von J. Braun-Blanquet

verwendet werden:

+ geringe Deckung, bis '/10% der Flache dek-
kend

1 bis 5% der Flache deckend

2 5% bis 25% der Flache deckend

3 25% bis 50% der Flache deckend

4 50% bis 75% der Flache deckend

5 Uber 75% der Flache deckend

Auswertung
Die Schuler weisen ihre Zeichnung vor. Sie
wird an Ort und Stelle mit der Natur verglichen

und kommentiert. Die Schuler versuchen an-
hand der Skizzen die Prozentanteile an der
Aufnahmeflache zu schatzen.

Tip: Man geht von der Braun-Blanquet-Zahl 3
aus und fragt:

— «deckt die Pflanze /4 der Flache?» ... ja
— «deckt sie /2 der Flache?» ... nein: «also
3!»

Weiterfihrende Fragen

Welche Wirkung hat der Etagenaufbau des
Waldes fur die Pflanzen? Im tropischen Ur-
wald Brasiliens sollen bis 12 Waldetagen un-
terschieden werden kénnen. Warum dort so
viele? Welche Etage durfte bei ausserst harten
Umweltbedingungen zuerst, welche zuletzt
ausfallen? Welche Etage ist am schwersten
schéatzbar? Strauchschicht. Warum? Gelbte
Schéatzer beurteilen die Deckungsanteile der
Baumschicht negativ, d.h. auf Grund des «frei
sichtbaren Himmels». Wann erscheint diese
Methode gunstiger? In welchem Waldteil kon-
nen keine Etagen unterschieden werden?
Viele Biologen bringen die Etagen des Waldes
in Zusammenhang mit der Rangordnung eini-
ger Tiere. Wie ist das begriindbar?

13 Waldinneres:
Waldstimmen

Zeit: 2 bis 3 Stunden im Wald
Jahreszeiten: Alle

Vorausgehende Gedanken

Der Wald ist eine Lebensgemeinschaft zahl-
reicher Tiere und Pflanzen, von denen nur we-
nige eine eigene Stimme besitzen. Und doch
ist eine solche Vielfalt von Lebewesen nicht
stumm, sondern bei geduldigem Hinhoren
kédnnen wir die verschiedensten Laute verneh-
men.

Zielsetzung

Wir wollen als heimliche Lauscher die ver-
schiedenen Gerausche, Tone und Stimmen
des Waldes in uns aufnehmen, sie zu deuten
versuchen und vielleicht als Reporter unseren
Kameraden wiedergeben.

Vorbereitung

Lehrer: In Vorexkursion moglichst von Ver-
kehrs- und Industriegerduschen abgelegene
Waldpartie suchen mit:
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— Lichtungen

— abgelegenen Waldrandern

— Dickungen abwechselnd mit Hallenwald
Lehrer — Schuler: Thema vorstellen
Voriibung: Laute filtern, d.h. Stoérlaute auszu-
schalten versuchen. Heute ist kaum mehr ein
Wald so weit abgelegen, dass keine Fremdlau-
te (Autos, Baularm, Flugzeuge usw.) horbar
sind. Diese mussen ausgeschaltet werden,
was nicht ohne Ubung gelingt. Zur Voriibung
wird ein tickender Wecker mitgebracht, der
trotz Storgerauschen von der Strasse, aus
dem Schulhaus usw. immer gehdrt werden
muss. Ein zweiter Wecker mit anderm Tickge-
rausch wird an anderer Stelle des Schulzim-
mers aufgestellt. Beide mussen gehort wer-
den.

Material

keines, es wiurde nur storen; evtl. Notizmate-
rial, das erst nach den Hérubungen hervorge-
holt wird. Gerauscharme Kleider.

Durchfihrung

Klasse setzt sich bei trockener Witterung im
Kreise um den Lehrer auf den Boden, Augen
geschlossen. Hinhorchen auf Gerausche, die
nicht menschlich bedingt sind. Frage: welche
Gerausche kommen vom Wald her? Jahres-
zeitliche Moglichkeiten

Sommer Ergiebigste Jahreszeit bezuglich Ar-
tenvielfalt

Pflanzenstimmen: Blatterrauschen: gibt es
Unterschiede zwischen Laub- und Nadelhol-
zern?

Aufgabe: Unterschiede zwischen grossblattri-
gen (z.B. Bergahorn) und kleinblattrigen
Laubholzern (z.B. Buche). Unterschiede zwi-
schen verschiedenen Nadelholzern: Rottan-
ne, Weisstanne, Fohre, Larche? Versuche, die
Gerdusche im Gedachtnis zu behalten! Sehr
eindricklich sind Horbeobachtungen mit
Blick in die bewegten Baumkronen. Stamme
aneinander reiben: hie und da zu hdéren und
sehr eindrucklich.

Tierstimmen: Insektengesumm. Versuch des
Beschriebs: Welche Insekten geben ein Flu-
gelgerdausch? Vogelstimmen: Versuche, ihre
Richtung und Entfernung abzuschatzen und
die Richtung anzugeben. Optische Nachpru-
fung. Anstelle eines Feldstechers gentgen
meist die feldstecherahnlich gehaltenen Han-
de vor den Augen.

Fruhjahr: Bester Monat fur Vogelstimmen und
Frihbeobachtungen: Mai. Vogelstimmen:
Unterstreichung der einzelnen Gesange. Wel-
ches ist der haufigst gehorte Laut? Welcher
Vogel? Wie viele Exemplare dieser Art sind zu
horen? Wie weit sind sie voneinander ent-
fernt? Welche verschiedenen Vogelarten sind
im Umkreis von 30 m (100 m) zu héren, welche
sind von weiter her zu vernehmen?

Herbst: Gunstige Exkursion nach der ersten
Frostnacht. Laubfall: Wie tdont es, wenn ein
Blatt sich 16st, herunterfallt und auf Aste trifft,
auf dem Boden aufschlagt? Gedachtnisver-
gleich mit dem Blatterrauschen: kénnen Un-
terschiede zum Rauschen, zwischen gross-
blattrigem und kleinblattrigem Laub festge-
stellt werden?

Winter: Bei windigem Wetter und Schnee (gu-
tes Schuhwerk, Windschutz). Das Rauschen
des Windes im Winterwald ist ein besonders
beeindruckendes Erlebnis.

Gibt es Unterschiede Laubbaume —Nadelbau-
me (ausser Larche)? Sind die «Wintersteher»
(die Schneedecke uberragende Krauter) zu
héren? Oft mussen solche Pflanzen richtig
angepirscht werden. Ist der fallende Schnee
zu horen? Weitere Wintergerausche: Gewas-
ser unter einer Schnee- oder Eisdecke. Ge-
busch: ein hangen gebliebenes Blatt schlagt
gegen einen Ast. Uber den Schnee hinwegfe-
gende Blatter oder Fruchtkapseln.

Auswertung der Vogelstimmen

Was bedeutet es, wenn die gleiche Vogelart
mit gleichmassigen Abstanden uber eine be-
stimmte Waldflache verteilt ist? Was bedeutet
es, wenn mehrere Vogelarten gleichzeitig in
der gleichen Waldflache vorkommen und sich
durch Gesang bemerkbar machen? Welches
ist der Zweck des Vogelgesanges? Was be-
deutet es, wenn auf dem gleichen Baum meh-
rere Vogelarten zu beobachten sind? Der Be-
griff der 6kologischen Nische.

Blatterrauschen

Ist der Wind eigentlich selber auch horbar
oder nur dann, wenn er an einem Pflanzenteil
entlang streicht? Kommt das Rauschen nur
durch Entlangstreichen des Windes am Blatt
oder Ast zustande oder auch durch Berih-
rung der Blatter aneinander? Ist das Rau-
schen immer auf eine Vielzahl von «Stimmen»



526

schweizer schule 11/83

zuruckzuflhren, gibt es auch ein Einzelrau-
schen des Blattes oder Astes? Warum schwillt
beim Rauschen oft die Lautstarke und -hdhe
an und klingt wieder ab?

Blattfall

Warum Blattfall? Haben immergrine Pflanzen
keinen Blattfall? Wie alt wird Uberhaupt ein
Blatt, eine Pflanze?

Pflanzen unterscheiden sich u.a. von den Tie-
ren dadurch, dass sie immer weiterwachsen
und nie erwachsen sind. Wie ist das festzustel-
len? Es gibt Pflanzen, die als Jungpflanze auf
ihren absterbenden oder schon abgestorbe-
nen Eltern weiterwachsen. Torfmoos sind sol-
che Pflanzen. Welche Folge hat das fur den
Standort dieser Pflanzen?

Wintersteher

Welche Folgen hat es, wenn ein Wintersteher,
z.B. eine Glockenblume, mit ihrer Samenkap-
sel Uber den Schnee hinausragt und von den
eisigen Winterwinden zerzaust wird?

Weiterfihrende Fragen

Welche Aufgaben hat der Vogelgesang? Ge-
sang des Vogels und menschliche Stimme:
Welche hat mehr Ausdrucksmoglichkeiten?
Einige Vogel haben einen sehr abwechs-
lungsreichen, vielseitigen Gesang, z.B. Sing-
drossel, Nachtigall. Kommen sie mit ihren
Ausdrucksmadglichkeiten also an den Men-
schen heran oder Ubertreffen sie ihn gar?
Sind die ca. 400 in jeder Sprache hauptsach-
lich gebrauchten Worter ausreichend, um
sich im entsprechenden Land differenziert
aussprechen zu koénnen? Muttersprache:
Warum halten fast alle Menschen zah an ihr
fest? Konnen wir uns ausser durch die artiku-
lierte Sprache auch sonst ausdriicken? Der
Wald als Lebensgemeinschaft wird oft als eine
Art Lebewesen hoherer Art angesehen. Wel-
ches ist nun die Stimme dieses hoheren Lebe-
wesens?

14 Waldinneres:
Waldpirsch
Zeit: 1 Stunde pro Ubung

Jahreszeit: Jederzeit wahrend der Vegetati-
onsperiode

Vorausgehende Gedanken

Schuler méchten sich auch einmal in die Rolle
eines Waldtieres versetzt wissen und mog-
lichst gerauschlos und unsichtbar durch den
Wald streifen.

Zielsetzung

Wir wollen wie ein Waldtier jede Moglichkeit
des Gehens ausniitzen, die stilles oder doch
gerauscharmes Vorankommen im Walde er-
maoglicht. Wir wollen, wie ein scheues Reh,
unsichtbar und unhodrbar durch den Wald
streifen.

Vorbereitung

Lehrer: Sucht sich einen Wald aus, der in un-

mittelbarer Nachbarschaft:

— moosreiche Boden mit viel Waldstreue be-
sitzt

— unterholzreich ist

— reichlich Kleinstraucher, z.B. Heidelbeeren
und Astwerk aufweist

Lehrer — Schiler: Lehrer gibt den Schulern

bekannt, dass sie sich als «Waldtiere» ge-

rauschlos durch den Wald begeben werden.

Wie ein Reh sollen sie stets unsichtbar blei-

ben.

Material

Lehrer: Signalpfeife, Notizblock

Schuler: durfen in Turnschuhen erscheinen
(trockenes Wetter) gerduscharme Kleider, un-
auffallige Farben

Durchfuhrung

1. Ubung: Waldpirsch im Indianermarsch

Die Schuler durchschreiten in 3 Kolonnen

einen:

— Wald mit weichem Boden

— unterholzreichen Wald

— Waldboden mit Kleinstrduchern und Ast-
streu

Eine Teststrecke von jeweils etwa 30 m und

zwar auf einen Horcher mit verbundenen Au-

gen zu. Dieser registriert auf einem Notizblock

je mit einem Strich jedes Gerdusch der drei

Kolonnen.

2. Ubung: Anpirschen von allen Himmelsrich-

tungen her

Der Lauscher sitzt im Mittelpunkt eines Krei-

ses von ca. 100 m Durchmesser. 12 Schiler

kommen moglichst gerauschlos aus den

Richtungen der Stunden einer Uhr auf ihn zu.
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Auf Sichtdeckung brauchen sie nicht zu ach-
ten, wohl aber haben sie die Aufgabe, so we-
nig Gerausch wie moglich zu machen. Wenn
der Lauscher ein Gerausch wahrnimmtund in
die Richtung eines Anpirschenden zeigt, gilt
dieser als erkannt und muss die Pirsch aufge-
ben.

NB: Ein Mensch kann ankommende Tdne auf
ca. 9 Winkelgrade genau orten, die Anpirsch-
richtungen sind hier 30 Winkelgrade ausein-
ander.

Als Zeit stehen 5 Minuten zur Verfigung. Wer
sich in dieser Zeit nicht auf mindestens 5 m
genahert hat, scheidet ebenfalls aus. Standort
des Lehrers: 2 m neben dem Lauscher.
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3. Ubung: Anschleichen zum Beobachter auf
einer Lichtung, gerauschlos und unsichtbar.
Die Anschleicher kommen wiederum aus allen
Richtungen der Uhr, je aus ca. 100 m Entfer-
nung. Sie durfen jede Deckung aussuchen
und sich evtl. tarnen. Sie durfen sich aber

nicht zusammenrotten und mussen einzeln
vorgehen. Sie sind nichtan ihre ursprungliche
Richtung gebunden.

Wald

Unterholz

Waldlichtung

® Beobachter

Als Zeit stehen 15 Minuten zur Verfligung.
Standort des Lehrers: in der Nahe des Beob-
achters, sitzend, um niemandem Deckung zu
bieten, ebenso die nicht beteiligten Schiiler,
die sich ruhig verhalten missen.

Auswertung

Der Lehrer gibt eine Rangliste der guten Pir-
scher bekannt. Diskussion des Vorgehens.
Welchen Wert besitzen Waldpfade? Warum
sind kleinere Tiere weniger gefahrdet als
grossere? Warum haben Waldtiere oft sehr
kleine Fussflachen? Welche Straucher oder
Jungbaume bieten guten Sichtschutz? Wel-
che Bodenstrukturen und welche Boden-
streue sind ungunstig, welche vorteilhaft flr
moglichst lautloses Vorankommen?
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Weiterfihrende Fragen

Das scheue Reh. Warum sind Tiere scheu?
Warum besitzen andere Tiere scheinbar keine
Scheu? Was ist Scheu? Was ist Scham? Sind
diese Eigenschaften nur anerzogen oder sind
sie dem Lebewesen, sind sie uns vererbt?
Welche Funktion haben sie?

15 Waldinneres:
Biologische Bodenaktivitidt beurteilen

Zeit: 3 Stunden im Wald
Jahreszeit: Vegetationszeit

Vorausgehende Gedanken

Der Wald besitzt nicht nur oberirdisch ein rei-
ches Leben, auch sein Boden ist mannigfaltig
belebt, was sich aus gewissen Anzeichen be-
urteilen lasst.

Zielsetzung
An einigen einfachen Kennzeichen die biolo-
gische Bodenaktivitat zu beurteilen suchen.

Vorbereitung

Lehrer: Sucht im Walde Boden, die sich leicht
beurteilen lassen.

Lehrer — Schaler: Der Lehrer bespricht mit
den Schiulern den Begriff Biologische Boden-
aktivitat und nennt einige wichtige Teilaspek-
te:

— Bodenbewuchs

— Streuzersetzung als Mass fiir die Bakterien-
tatigkeit

— Blattschaden durch Parasiten

— Regenwurmhaufchen, Maulwurfs- oder

WihImaushaufen

Tierlosung, Trittsiegel

Als sehr einfache Beurteilungsmoglichkeiten
ergaben sich:

Bodenbewuchs:
weniger als /1o der Bodenflache bewachsen
1 Punkt

/10 bis 1/2der Bodenflache bewachsen

2 Punkte
mehr als '/2der Bodenflache bewachsen

3 Punkte
Streuzersetzung:
weniger als /10 der Blatter mit Zersetzungs-
spuren 1 Punkt

/10 bis /2 der Blatter mit Zersetzungs-

spuren 2 Punkte
mehr als /2 der Blatter mit Zersetzungs-
spuren 3 Punkte

Blattschadigungen:
weniger als /1o der Blatter geschadigt

1 Punkt
/10 bis /2 der Blatter geschadigt 2 Punkte
mehr als /2 der Blatter geschadigt 3 Punkte
Regenwurmhaufchen usw:

keine Funde 1 Punkt
1 Fund 2 Punkte
mehr als 1 Fund 3 Punkte

ebenso: Tierlosung, Trittsiegel
Die minimale Punktezahl betragt 5, d.h. wenig
biologische Bodenaktivitat
die maximale Punktezahl betragt 15, d.h. rege
biologische Bodenaktivitat
Far die Beurteilung

5 Punkte: keine Anzeichen von biologischer
Bodenaktivitat

6 bis 7 Punkte: geringe Anzeichen

8 bis 9 Punkte: massige Anzeichen
10 bis 11 Punkte: gute biologische Bodenakti-
vitat
12 bis 15 Punkte: sehr gute biologische Bo-
denaktivitat

Material
Meterstab, Notizmaterial, Beurteilungssche-
ma

Durchfiihrung

Die Schuler beurteilen in Gruppen zu dritt je
einenvom Lehrer bezeichneten Quadratmeter
Boden auf seine biologische Aktivitat. Sie be-
noten ihren Boden nach dem vorliegenden
Schema und fuhren anschliessend in Worten
noch ihre besonderen Beobachtungen an, die
weitere Hinweise auf die biologische Boden-
aktivitat liefern kénnen. Damit sich die Schi-
ler nicht gegenseitig behindern, mussen die
Quadrate einen Abstand von ca. 5 m vonein-
ander haben.

Die biologische Aktivitat kann so in mehreren
Waldtypen: Nadelwald, Laubwald, Mischwald,
auf Trockenboden und Feuchtboden usw. un-
tersucht werden.

Beispiel fur eine Beurteilung

1 Pflanzenbewuchs 2 Punkte
2 Streuzersetzung 2 Punkte
3 Frassspuren 2 Punkte
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4 Regenwurm-, Maulwurfs-
haufen

5 Trittsiegel

total Punkte: 10

3 Punkte
2 Punkte

Beurteilung: gute biologische Bodenaktivitat.
Zusatzbeobachtungen: Totengraberkafer

Auswertung

Nach der Schilerbeurteilung referiert einer
der Schuler iber die gemachten Beobachtun-
gen. Die Ubrigen diskutieren die Beurteilung
und die Resultate und liefern evtl. noch zu-
satzliche Beobachtungen. Die Zusatzbeob-
achtungen ergeben oft den interessantesten
Diskussionsstoff und zeigen anderseits, dass
Schiler oft recht tichtige Beobachter sind.

Weiterfuhrende Fragen

Welche pflanzlichen und tierischen Zersetzer
sind bei der biologischen Aktivitat beteiligt?
Welches ist die Bedeutung dieser Zerset-
zung? Was geschieht mit dem Korper eines
Lebewesens nach seinem Tod? Warum sind
Tierleichen in der freien Natur nur selten zu
beobachten? Von wem und wo wird die biolo-
gische Aktivitat bewusst gefordert und ange-
wendet? Welches kdonnten die Grinde sein,
dass jedes Lebewesen eine beschrankte Le-
bensdauer aufweist? Warum altert man und
warum kommt man jung auf die Welt, selbst
wenn man alte Eltern hat?
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Herr Lehrer,
der Frosch hat eine Frau.

Maochten Sie ein eigenes Biotop, um lhren Naturkundeunterricht
etwas lebendiger zu gestalten? Nichts einfacher als das. Sie brauchen
einen Fleck Land, eine tatkraftige Klasse und Sarna. Wir liefern Ilhnen
die Sarnafil-Abdichtung, die zum Eigenbau von Biotopen nétig ist.
Massgeschneidert und - zusammen mit allem Zubehé6r - zu er-
schwinglichen Kosten. Alles Weitere erfahren Sie, wenn Sie uns den
Coupon einschicken.

Bitte senden Sie mir die Unterlagen uber den Selbstbau von
Biotopen. Coupon einsenden an Sarna Kunststoff AG, 6060 Sarnen.

Name _ S - : S Ss
Schule R
Strasse o
PLZ/Ort B

Viele Biotope in der Schweiz leben von
unserer Erfahrung.

 iFSarna




	Wir führen hin zum Erlebnis des Waldes : Arbeitsvorschläge

